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ittwoch, den 13. Februar 1889. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 12. Februar. In der heutigen 
(14.) Sitzung des Hauſes der Abgeordneten, 
welcher der Vizepräſident des Staatsminiſtertume, 
Staatsminiſter v. Bötticher, der Miniſter für 
Landwirthſchaft ꝛc. Dr. Freiherr Lucius von Ball 
hauſen, der Finanzminiſter Dr. v. Scholz und 
der Juſtizminiſter Dr. v. Schelling beiwohnten, 
theilte der Präſident den Eingang folgenden 
Schreibens des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Bot⸗ 
ſchafters mit: 

„Ew. Excellenz! 

In Ausführung meiner an Ew. Excellenz 
gerichteten Zuſchrift vom 2. laufenden Monats 
habe ich nicht ermangelt, das Schreiben Ew. Ex⸗ 
cellenz, welches die Mittheilung enthält, daß dae 
hohe Haus in feiner Plenarſitzung vom 21. vo 
rigen Monats beſchloſſen habe, ſeiner Thellnahme 
an dem Ableben Sr. k. k. Hoheit des Durch 
lauchtigſten Erzherzogs Kronprinzen Rudolf Aus- 
druck zu geben, im Wege des k. k. Miniftertume 
des katſerlichen Hauſes und des Aeußeren Sr. 
Majeſtät dem Katſer und König, meinem aller- 
gnädigſten Herrn, zu unterbreiten. Ich bin nun- 
mehr von meiner hohen Regierung beauftragt, 
Ew. Excellenz die Verſicherung auszuſprechen, daß 
die Beileldekundgebung des hohen preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes für uns ein troſtreiches 
Zeichen der freundſchaftlichen und brüderlichen 
Geſinnung iſt, welche die Völker der beiden 
Staatsweſen in guten und trüben Tagen jo innig 
vereinigt. Ich beehre mich gleichzeitig, an Ew. 
Excellenz die ganz ergebene Bitte zu richten, dem 
boden preußischen Abgeordnetenhauſe ſowohl im 
Namen meines jawer geprüften Herrſchers als 
in dem ber k. k. Regierung den tief empfundenen 
Dank in geeigneter Weiſe auszuſprechen. Ich 
benutze zugleich dieſe Veranlaſſung, um Ew. Er- 
cellenz den Ausdruck meiner ausgezeichneten Hoch- 
achtung zu erneuern. 

Szechen yl.“ 

— Der Geſetzentwurf betreffend die Erhö- 

bung der Krondotation wurde in der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes in dritter Be- 
rathung ohne Debatte angenommen. 
Der Halter hat, wie der „Oberſchleſ. 
Anz.“ erfährt dem Grafen von Tſchirſchky Re- 
nard zugeſagt, im November d. J. zu Jagden 
nach Groß Streblitz zu kommen. Der Aufenthalt 
des Kafſers in Oberſchleſien wird vielleicht nicht 
nur auf Geoß - Stiehlip beſchränkt bleiben. 
Einem aus Berlin in Neiſſe eingetroffenen Pri- 
vatſchreiben zufolge gedenft der Katſer wahr- 
ſcheinlich auch der Stadt Neiſſe einen Beſuch ab- 
zuſtatten. 

— Die „Weſ.-Ztg.“ Hört „aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle“, daß die Reiſe des Katſers nach Eng⸗ 
land im Sommer beſtimmt ausgeführt werden 
ſoll und daß ſchon jetzt die entſprechenden Vor- 
bereitungen getroffen werden. 

— Die Katjerin Auguſta empfing geſtern 
im königlichen Palais den Prinzen und die Prin- 
zeſſin Heinrich zu Waldeck und Pyrmont und er- 
teilte ſpäter dem Staats- und Juſtizminiſter 
v. Schelling, ſowte dem Milttärattachee bei der 
oͤſterreichiſch-ungariſchen Borſchaft Oberſt Fihrn 
v. Steininger eine Audienz. Heute Vormittag 
ſtattete die Kaiſertn dem Prinzen Georg von 
Preußen, geb. 1826, zur Geburtstags feier einen 
Gratulationsbeſuch ab. 

— In Bezug auf die morgen ſtattfindende 
Aufnahme des Prinzen Frtedrich Leopold in den 
Fretmaurerbund geht der „Voſſ. Ztg.“ die Mit- 
Aheilung zu, daß die mit dieſem Akt verbundene 
SBelerlichteit in den Räumen der „Großen Landes 
loge der Freimaurer von Deutſchland“ ſtattfinde, 
die Aufnatzme des Prinzen jedoch nicht allein 
für dieſe Loge, ſondern gleichzeitig für alle (drei) 
vrtußlſchen Großlogen (Große Nationalmutterloge 
zu den drei Weltkugeln, Royal-York zur Freund 
ſchaft und Große Landesloge der Freimaurer von 
Deutſchland) erfolge. Die Aufnahme des Prin- 
zen geht in verſelben Weſſe vor ſich wie bei Kat; 
ſer Wilbelm J. und Kaiſer Friedrich; die Beam 
ten ſämmtlicher preußiſchen Großlogen find gegen ⸗ 
wärtig. 

— Profeſſor Geſſcken bat, nach Hamburger 
Berichten, die Hellanſtalt bei Konſtan; verlaſſen 
und iſt nach der Schweiz übergeſſedelt, wohin ihn 
ſeine Frau gefolgt iſt. 

— Die nächſte Plenarfigung des Herren- 


hauſes iſt definitiv auf Freitag, den 15. Fe⸗ 
bruar, Nachmittags 1 Uhr, anberaumt. Auf der 
Tagesordnung ſtezt der Geſetzentwurf betreffend 
ie allgemeine Landesverwaltung und die Zuſtän 
digkeit der Verwaltungs- und Verwaltungs. 
zerichtsbehörden in der Provinz Poſen. 

— Der Abgeſandte des Sultans von Ma⸗ 
rokko und deſſen Begleitung gedenken am näch⸗ 
ſten Sonnabend oder am Sonntag, ſoweit bis 
letzt bekannt, Berlin wieder zu verlaſſen und ſich 
zunächſt zu etwa zweitägigem Aufenthalt zu Krupp 
nach Eſſen zu begeben. Von dort reiſen dieſel⸗ 
bin dann nach Genua und treten von dort aus 
die Heimreiſe an. Geſtern Abend war die ge- 
ſammte marokkaniſche Geſandtſchaft zur Vorftel- 
zung im königlichen Opernhauſe anweſend. 

— Die Freiſiunigen haben am Sonntag in 
Frankfurt a. O. einen Parteitag abgehalten. 
Hauptredner war der Abg. Rickert. Derſelbe 
verbreitete ſich auch über die neuerdings in der 
Partei, vornehmlich betreffs der Krondotation 
hervorgetretenen Meinungs - Verſchiedenheiten. 
„Große Parteien, und wir werden größer wer⸗ 
den — 9 ſagte Herr Rickert nach dem doch 
hoffentlich wahrheitsgetreuen Berichte der „Freiſ. 
Ztg.“ — dürften nur in Bezug auf die Aus- 
führung der Grundſätze eine gewiſſe Rückſichts 
loſigkeit gegen den Einzelnen ausüben.“ 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ bemerkt dazu: 

„Wir erfreuen uns des Umſtandes, daß 
ſogar Herr Rickert die Freifinnigen zu den „gro⸗ 
ßen Parteien“ nur noch in der Hoffnung rechnet, 
daß fie in Zukunft „größer“ werden könnten. 

Vorläufig rechnet alſo Herr Rickert die 

Freiſtnnigen mit uns zu den kleinen Parteien; 
daß fie, fo wie fie find, kaum „größer“ wer 
den dürften, dafür haben gerade wieder die 
neueften in den Reihen ihrer Parlamentarier zu 
beobachtenden Vorgänge die Vermuthung necht 
nahe gelegt.“ 
Die Budgelkommiſſton des Abgeord⸗ 
netenhauſes erörterte am Montag im Extrsordi⸗ 
narium der Bauverwaltung verſchtedene Neubauten 
und Erwelterungsbauten der königlichen Regie- 
rungen. — Nach längerer Erörterung wurde die 
Forderung für den Neubau des Regierungs-Ge⸗ 
bäudes in Potedam abgelehnt. Maßgebend war 
dabei die Erwägung, daß die Kommiſſion den 
gegenwärtigen Platz für groß genug hielt, um 
ein geräumiges Regierungsgebäude aufzunehmen, 
und well man der Anſicht war, daß der Platz 
des jetzigen Regierungsgebäudes für den Ge— 
ſchäftsverkehr der denkbar bequemfte ſei. — Für 
den Neubau eines Regterungegebäudes in Kiel 
wurde eine erſte Rate von 250,000 Mark be- 
willigt; ausgelegt dagegen wurde die Poſition 
für den Erweiterungsbau der Regierung zu 
Düſſeldorf, weil man eine bündige Erklärung der 
Staatsregierung darüber erwartete, ob eine Thri- 
lung des von 1700 000 Einwohnern bewohnten 
Regierungebezirks Düſſeldorf in Ausſicht genom- 
men ſei. 

— In der Reichstags-Kommiſſion für dag, 
Alters verſicherungsgeſetz wurden heute die 88 38 
39, 40 und 41 erledigt, welche weitere Beftim- 
mungen über die Withl der Vertreter zum Aus- 
ſchuß enthalten und die Bildung eines Aufſichts⸗ 
raths als zuläſſig binſtellen, welcher die Geſchüfte⸗ 
führung des Vorſtandes der Verſicherungsanſtalt 
zu überwachen und die ihm durch das Statut 
außerdem übertragenen Obliegenheiten zu erfüllen 
hat. Auf Antrag des Abg. Hahn wurde die 
Vorſchrift aufgenommen, daß bei Abſtimmungen 
des Ausſchuſſes oder des Aufſichtsratha, wenn 
Stimmengleichbeit vorliegt, die Stimme des Vor⸗ 
figenten den Ausſchlag giebt. 

— ueber das Gemüthsleben des Kronprin- 
zen Rudolf heißt es in einem aus Wien da⸗ 
tirten Artikel der „Gegenwart“: 

„Es iſt ja möglich, daß der Sturz vom 
Pferde, von dem die Zeitungen zu erzählen 
wiſſen, eine Gehlrnerſchütterung und jene ab- 
normen Erſchelnungen herbeigeführt hat, von 
denen die Obduktion zeugt. Gewiß lag aber 
die melancholiſche Gemüthe verfaſſung in ibm, jo 
wie ſie ſich ſchon bel einigen ſeiner Vorfahren, 
set Karl V. und Nubolf II. gezeigt hat. Das 
wogiige Ende des ihm blute verwandten Könige 
turwig II. von Batern, zu dem er ſich magiſch 
hingezogen fühlte, hatte ihn gleichfalls mächtig 
erregt. Es iſt pſychologiſch leicht zu erklären, 


daß er ſich aus ſeinen ſeltſamen Stimmungen 
oft gewaltſam aufrüttelte, um ſich zu zerſtreuen 
und zu betäuben. Daher ſeine Morphiumſucht, 
die er mit der bei ſolchen Kranken üblichen 
Meiſterſchaft zu verhelmlichen verſtand. Daher 
ferner feine zeitweilige überſchäumende Lebensluſt, 
die oft alle Schranken überſprang, ſeine nächſten 
Angehörigen erſchreckte und verletzte und dem Ge⸗ 
rede der Wiener reichen Stoff gab. Wer hätte 
ahnen können, daß in dem Lebemann ein welt⸗ 
müder Melancholiker ſteckte, der gern auf die 
winkende Krone und das Leben ſelbſt Verzicht 
leitete?“ 

Kaiſer Franz Joſef hat angeblich auf den 
ſchriftlichen Wunſch des Kronprinzen die Vor- 
mundſchaft über ſeine Enkelin, die Erzherzogin 
Eliſabetb, übernommen. Im Nachlaſſe des Kron⸗ 
prinzen ſollen einige Schriftſtücke polltiſchen In⸗ 
halts gefunden ſein. 

— Zur Samoa-Frage find in Waſhing⸗ 
ton die Protokolle der ergebnißlos abgebroche⸗ 
nen Konferenz von 1887 veröffentlicht worden, 
welche jetzt bekanntlich wieder aufgenommen wer- 
den ſoll. Es iſt daraus nach einer Meldung des 
„Newyorker Herald“ erſichtlich, daß Deutſchland 
die Forderung ſtellte, es ſolle an die Spitze der 
Verwaltung von Samong ein Beamter geſtellt 
werden, auegeſtattet mit hinreichender Machtbe⸗ 
fugniß, um alle die für die Aufrechthaltung von 
Frieden und Ordnung, ſowie für die gebeihliche 
Entwickklung von Handel und Verfehr erforder⸗ 
lichen Maßnahmen zu ergreifen. Die Macht, 
welche die größten Intereſſen in Samoa zu 
ſchützen hat, ſollte berechtigt ſein, dieſen Beamten 
zu ernennen. Daß Deutſchland die Macht mit 
den größten Intereſſen war, wurde von Niemand 
bezweifelt. England war Damit einverſtanden. 
Die britiſche Reglerung war Willens, ihre Zu 
ſtimmung dazu zu geben, daß der deutſche Ver⸗ 
treter als der Mandatar der übrigen zwei Mächte 
für einen Zeitraum von 5 Jahren handeln ſollte 
Staateſekretär Bayard erhob Einwendungen ge- 
gen dieſen von Herrn v. Alveneleben vorgeſchla⸗ 
genen und erläuterten Plan, weil er im Weſent⸗ 
lichen die Herſtellung einer aueländiſchen autokra⸗ 
tiſchen Regierung, baſirt auf Handeleintereſſen, 
umfaſſe. Alle Erfahrung, ſagte er, habe gezeigt, 
was aus einem ſolchen Verſuche entſtehen müſſe. 
Er könne nicht einſehen, warum nicht von vorn- 
herein in Samos ein Geiſt ſelbſtregierender Frei⸗ 
beit anerkannt werden ſolle. Darauf wurden die 
Verhandlungen abgebrochen. 

— Von den Neuen Hebriden verlautete vor 
einiger Zeit, daß daſelbſt europäiſche Händler 
und Arbeiteragenten von den Eingeborenen mehr- 
fach verwundet und ermordet worden waren. Ins- 
beſondere machte ſich, wie der „Hamb. Korr.“ 
bemerkt, dieſen Vorkommniſſen gegenüber der 
Mangel eines allgemein gültigen Verbotes für 
den Verkeuf von Waffen und Munition an die 
Eingeborenen geltend, und von einem der dorti 
gen Miſſtonare war deshalb die Annexion der 
Inſelgruppe durch die auftraliihen Kolonien em- 
pfohlen worden. — Nach neueren Mittheilungen 
haben inzwiſchen das engliſche Kriegsſchiff „Opal“ 
und das franzöſiſche Kriegeſchiff „Fabert“ in einer 
gemeinſchaftlichen Erperition die Schuldigen zur 
Rechenſchaft gezogen, wobei das Dorf derſelben 
bombardirt und zerſtört worden iſt. 

— In Japan if am Montag die konſti⸗ 
tutlonelle Regterungsform proklamirt worden. 
An der Drganifation derſelben haben deutſche 
Juriſten hervorragenden Antheil. Der Geh. Ju- 
ſtizrath Prof. Berner, unſer ausgezeichneter 
Strafrechtslehrer, hatte im Auftrage der japani 
ſchen Regierung den Entwurf einer Verfaſſung 
ausgearbtittt, und der dieſige Landgerichtsrath 
Moſſe hat dann in Tokio perſönlich die ſtaats⸗ 
rechtliche Neuordnung der Geſetzgebung in die 
Hand genommen und ſeine Mitwirkung namentlich 
durch Ausarbeitung des Entwurfs einer Kreis- 
und Gemeindeordnung ſelbſtſtändig bethätigt. 


Straßburg, 9. Februar. Ueber den Fall 
Eudes bringt die „Straßburger Poſt“ Aufklä⸗ 
rungen, welche die völlige Haltloſigkeit der gegen 
die deutſche Botſchaft in Paris wie gegen das 
Miniſterlum in Straßburg erhobenen Beſchwerden 
darthun. Dem Geſuche Eudes', zu feiner ſchwer 
erkrankten Mutter nach Straßburg kommen zu 
dürfen, war durch die Behörde in Straßburg, 
an welche ſich Eudes durch einen hier wohnenden 


Verwandten gewandt hatte, ſofort entſprochen 
worden. Die Beſcheidung war rechtzeitig erfolgt; 
in mißverſtändlicher Auffaſſung der Sache aber 
wartete Eudes noch weitere Paplere ab, ſtatt ab⸗ 
zurtiſen, und verſäumte die Zeit. Es iſt alſo 
unrichtig, daß Eudes abgereiſt und an der Grenze 
zurückgewieſen worden ſei. Wie wir aus ſicherer 
Quelle erfahren, hat Eudes auch Briefe hierher 
gerichtet, in welchem er ſein Mißverſtändniß be⸗ 
klogt. Ein Bruder Eudes', der ebenfalls in 
Frankreich lebt, hat dem Begräbniſſe der inzwiſchen 
verſtorbenen Mutter mit Genehmigung der Be- 
hörden angewohnt. Auch in dieſem Falle machen 
wir die jedesmal ſich wiederholende Erfahrung, 
daß die Betheiligten, ſtatt der Wahrheit die Ehre 
zu geben, ſich lieber von ihren leichtgläubigen 
Landsleuten als Opfer deutſcher Grauſamkeiten 
feiern laſſen. Ss war kürzlich noch durch die 
Blätter die Nachricht gegangen, eine ſterbende 
Mutter aus einem Dorfe bei Metz habe ihre in 
Frankreich weilenden Kinder, zwei Söhne und 
eine Tochter, berufen, welchen der Uebertritt über 
die Grenze verſagt worden ſei. Thatſächlich hatten 
die beiden Söhne gar nicht den Verſuch gemacht, 
zur Mutter zu gelangen; denn beide hatten ſich 
der Hterespflicht entzogen; der Tochter dagegen 
war der Aufenthalt geſtattet worden; ſie hatte 
aber nicht für ordentliche Zuſtellung des Beſchei⸗ 
des geſorgt, welchen ihr Bevollmächtigter nicht 
rechtzeitig beförderte. Was thut man nun in 
ſolchem Falle? man macht nicht ſich ſelbſt oder 
dem Schuldigen Vorwürfe, ſondern man meldet 
den Fall der franzöſiſchen Preſſe — in dieſem 
Fall auch noch einem katholiſchen Blatt in Metz —, 
die Blätter beſchäftigen ſich acht Tage lang mit 
der Geſchichte und man erlangt eine kleine Be⸗ 
rühmthelt, man hütet ſich aber, einzugeſtehen, 
daß die deutſchen Behörden, was doch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich fein ſollte, bei ſolchen Anläſſen niemals 
eine Härte walten laſſen, die auch gar nicht zu 
rechtfertigen wäre. e 


Ausland. 

Wien, 11. Februar. (B. T.) Ich erhalte 
aus Baden bei Wien die briefliche Mittheilung, 
daß die Leiche der Baroneſſe Marie Vetſera am 
geſtrigen Sonntage aus der Gruft des Stiftes 
Heiligenkreuz wieder fortgeholt und nach Pardu- 
bis, wo ſich die Familiengruft der Vetſeras be- 
findet, überführt worden fe. Die Richtigkeit 
dieſer Meldung feſtzuſtellen iſt momentan un⸗ 
möglich. 

Paris, 9. Februar. Wie der „Figaro“ 
mittheilt, iſt der Tagesbefehl des Oberſten Senart 
dadurch an die Oeffentlichkeit gekommen, daß ein 
Schreiber, welcher die Abſchriften für die Kom- 
pagnieführer anzufertigen hatte, einem Journa⸗ 
liſten von Chateauroux ganz gemüthlich Kennt⸗ 
niß von dem Schriftſtück gab. Der Schreiber iſt 
beſtraft worden. 1 

Der „Matin“ bringt einen Bericht über die 
Manöver in Toulon, welcher die Ohnmacht der 
Torpedoſchiffe darthut. Demnach haben vier 
Torpedoboote um Mitternacht die drei Panzer 
„Cour bet“, „Calman“ und „Colbert“, welche 
ihrerfeits über zwei Torpedoboote zum Schutze 
verfügten, angegriffen und auch ohne Unfall eine 
aus alten Tauen und Verhaumaterial gebildete 
Schutzkette geſprengt, mußten ſich aber ſodunn 
ſchleunigſt zur Flucht wenden, da ſie entdeckt wor⸗ 
den waren. Eine andere Uebung ergab die 
Fruchtloſigkeit des Verſuches zweier Torpedoboote, 
eine Drahtſeilkette zu jprengen, um an die Pan- 
zerſchiffe heranzukommen. Sie fuhren mit 15 
Knoten Geſchwindigkeit, wurden aber auch dies⸗ 
mal entdeckt und davongejagt Der „Matin“ 
zieht daraus den boffnungs vollen Schluß, daß die 
Panzerſchiffe ſich gegen die Torpedoboote erfolg- 
reich wehren können. a iu 

Paris, 10. Februar. Nach Beſchluß der 
General-Direktion der Ausſtellung von 1889 
können ausländtſche Muſikkapellen ermächtizt wer⸗ 
den, Muſikfeſte im großen Feſtſaale des Troca⸗ 
dero Palaſtes zu geben. Die Geſuche ſind vor 
dem 1. April d. J. an die General-Betriebs⸗ 
kommiſſion, 16 Avenue La Bourdonnale einzu⸗ 
reichen. Die betreffenden Kapellen verbinden ſich 
hauptſächlich, Kompoſitionen ihrer nationalen 
lebenden oder verforbenen Meiſter vorzutragen. 
Das Verzeichniß dieſer Kompoſitionen ſoll vor 
dem 1. Mai an die betreffende Kommiſſlon zur 
Genehmigung eingereicht werden. Die Kapellen 


Gaben alle Koſten zu tragen und nebſt der Ar- 
men Gebühr 10 Prozent von der Roh⸗Einnahme 
für Benutzung des Saales zu zahlen. Sie ſtellen 
ſelbſt den Preis der Plätze feſt. 

London, 8. Februar. Zum erſten Male 
ſelt Schluß der vorigiährigen Parlaments ſeſſlon 
verſammelten ſich geſtern die Miniſter in Dow 
ning Street zu einem Kabinetsrathe, um ſich 
über die Maßregeln der kommenden Seſſion und 
den Ton der Thronrede zu verſtändigen. Sie 
haben alle Urſache, mit der Vergangenheit zu- 
frieden zu ſein und die Zukunft mit vergnügten 
Augen anzuſchauen. Wie Baron H. de Worms 
vorgeſtern in Liverpool betonte, macht ſich allent⸗ 
dalben ein Geſchäftsaufſchwung geltend, der nicht 
am wenigſten in Irland bemerkbar wird; und 
das iſt in den Augen des engliſchen Steuerzah 
lers die beſte Empfehlung. Betreffs ihrer kom⸗ 
menden Maßregeln beſitzen ſie ſchon den Bor- 
theil, daß ihre eigenen Anhänger die Nothwen⸗ 
digkeit von Vertheidigungsplänen ſo furchtbar 
übertrieben haben, daß die wirklichen Vorſchläge 
höchſt mäßig erſcheinen müſſen. Für Schottland. 
wird ein Lofalverwaltungsgeſetzentwurf vorberei⸗ 
tet nach Muſter des für England und Wales 
Inrchgebrachten Geſetzes. Die iriſche Guſetz⸗ 
gebung aber bleibt vorläufig aufgeſchsben, bis 
daß der Parnellgerichtsbof fein Urtheil geſprochen. 


An die Thronrede wird ſich eine etwa zwölf⸗ 
tägige Erörterung knüpfen; im übrigen aber 


wird die Seſſton eln: leichte und angenehme fein. 

Der Eindruck der Entzülungen des An 
gebers Le Caron iſt ein ſo gewaltiger, daß ſchon 
die Führer der iriſchen Unverſshnlichen in Ame⸗ 
rika ihn als längſt bekannten Verräther abge ; 
leugnet haben und den Preis feines Verrathes 
auf 10.000 L. feſtſetzen. Jedenfalls ſtärkt er 
die Regierung in ihrer iriſchen Politik. 

Stockholm, 8. Februar. Auf Veranlaſſung 
der Verwaltung der ſchwediſchen Staatsbahnen 
und auf deren Koſten erhalten in Üpfala eine 
Anzahl Eiſenbahnſchoffner Unterricht in zer deut ⸗ 
ſchen Sprache, hauptſächlich in Redeübungen, da⸗ 
mit dieſelben deutſchen Vergnügungsreiſenden, de⸗ 
ren Zahl ſtetig wächſt, mit Rath und Auskünften 
zur Seite ſtehen können. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Februar. Um den in den 
Werkſtätten der Staats Eiſenbahn verwaltung be⸗ 
schäftigten Letzrlingen, welche ſich durch beſon⸗ 
deren Fleiß und tüchtige Leiſtungen bei guter 
Führung auszeichnen, ein paſſendes Zeugniß öf⸗ 
fentlicher Anerkennung zu Theil werden zu laſſen, 
iſt der Miniſter der öffentlichen Arbeiten von 
dem Kaiſer ermächtigt worden, in geeigneten 
Fällen Preiſe in Form ſilberner und kupferner 
Medaillen zu verleihen. Die filberne Medaille 
ſoll zur Auszeichnung beſonders hervorragender 
Leiſtungen dienen, während die Medaille in bron- 
zirtem Kupfer dazu beſtimmt iſt, auch anerfen- 
neuswerthe geringe Leiſtungen in angemeſſener 
Form auszuzeichnen. Der Minifter hat beſtimmt, 
daß die Verleihung der Medaillen zur Auszeich- 
nung ſolcher Leiſtungen von Werkſtatts⸗ Lehrlingen 
in Aue ſicht zu nehmen iſt, welche bei öffentlichen 
Ausſtellungen von Lehrlingsarbeiten dieſer bejon- 


deren Anerkennung für würdig erachtet werden. 


— Ein Rechtsanwalt, welcher von dem zu 
den Koſten verurtheilten und deshalb jeiner Partei 
zur Koſtenerſtattung verpflichteten Prozeßgegner 
feine Anwaltsgebühren in übermäßiger Höhe ein- 
fordert, macht ſich nach einem Urtheil des Reichs ⸗ 
gerichts, 3. Strafſenats, vom 22. 26. November 
1888 vadurch nicht der aus § 352 des Str. 
G.-⸗B. zu beſtrafenden Gebühren - Ueberhebung 
ſchuldig. Dieſe Strafthat kann ein Rechtsanwalt 


nur ſeiner eigenen Partei gegenüber begehen. 


— Bereits im Monat Februar ſollte die 
Wiedereröffnung des Zentral- Palaſtes (Zirkus) 
durch Vonſtellungen des Zirkus G. Schumann 
erfolgen, dieſer Termin der Eröffnung kann je- 


doch nicht eingehalten werden, weil ſeltens der 


dum Zirkus führenden Straßen beendet. 


Verbeſſerungen erhalten, 


königlichen Polizei-Direktion die Wiedereröffnung 


nicht eher geſtattet wird, als die Schlußabnahme 


des Baues ſtatigefunden und die Regulirung der 
Das 
Innere des Zirkus hat inzwiſchen weſentliche 
welche faſt vollendet 
ſind; das große Gerüſt, welches zur Anbringung 
und Delorirung der Decke aufgeſtellt war, iſt 
wirder entfernt worden und nur in den übrigen 
Räumen muß noch thätig gearbeitet werden, um 
den Termin der Schlußabnahme des Gebäudes 
näher zu bringen. Wie wir hören, wird dle 
Wiedereröffnung doch erſt Ende März ſtattfinden 
können und wird zu dieſer Zeit Herr Direktor 
Schumann mit feiner Geſellſchaft aus Berlin 


eintreffen. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 12. Fe⸗ 


dbruar. — Anklage wider den taubſtummen Schub⸗ 


macher Wilh. Saar aus Selchow wegen Sitt⸗ 


lichkeits verbrechen. 


Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 


Deffentlichkeit geführt und endete mit der Ein- 
I ſtellung des Verfahrens und Haftentlaſſung des 


Angeklagten, da eine Verſtändigung mit Letzterem 


nicht möglich und es zweifellos war, daß derſelbe 
giftig nicht völlig entwickelt if. * 


* 


Kunſt und Literatur. i 
Theater für hente. Stadttheater: 


1 
* 


. Zur Gedächtnißfeter für Richard Wagner. 


Letztes Gaſtſplel des Herrn Anton Schott. 
Gaſtſpiel der Frau Jſabella v. Lauppert 
Martin „Die Walküre. — Bellevue ⸗ 


theater: „Aſchenbrödel.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 8. Februar. Mit ſeiner Schwle 
germatter durchgegangen iſt der Baumeiſter G. 
Im Sommer 1887 verhrirathete ih der damals 
bereits 60 jährige Rittmeiſter a. D. S. S zum 
zweiten Male, und zwar mit einem unbemittiel⸗ 
ten Mädchen, der 21jährigen Tochter des Por⸗ 
trätmalers J. Die aus erſter Ehe ſtammende 
Tochter ves Rittmeiſters heirathete bald darauf 
den genannten Baumeiſter. Letzterer muß aber 
wohl ſeiner jugendlichen Schwiegermutter zu tief 
in deren verführerifche Augen geblickt haben, denn 
jeit einigen Tagen iſt er mit ihr aus Berlin 
verſchwunden. Außer ſeiner Gattin beklagt der 
alte Herr auch den Verluſt einer anſebullchen 
Summe, die dieſelbe bei Seite geſchafft hat. 

Berlin, 12. Februar. (Die Marokkaner 
bei der Feuerwehr.) Ein lebhaftes Treiben 
herrſchte heute Vormittag auf dem Hofe des 
Haupt - Feuerwehrdepots in der Lindenſtraße 
Zum „Gefecht“ bereit ſtanden daſelbſt ein Löſch⸗ 
train, beſtehend aus Waſſertender, Gasſpritze und 
mechaniſcher Leiter nebſt den zugehörigen Bedie⸗ 
nungsmannſchaften, drei Oberfeuermännern und 
zwölf Mann; außer dem dieſen Zug fomman- 
direnden Brandinſpektor Krameyer bharrten noch 
Branddirektor Stude, Oberbrandinſpektor Bert 
ling und faſt ſämmtliche Offiziere des Depots 
der Ankunft der erotijchen Gäſte, welche ſich von 
der ſprichwörtlich gewordenen Fixigkelt unſerer 
Fruerwehr an der Quelle überzeugen wollten. 
Gegen 11 Uor erſchienen dann noch Geh Ober⸗ 
Regierungsrath Dr. Friedheim, die Grafen v. 
Lehndorff, Perponcher, Lüttichau und mehrere 
höhere Offiziere der Armee mit den Damen. 
Einige Minuten ſpäter rollten drei königliche 
Equipagen in den Hof, und ihnen entſtieg der 
marokkaniſche Botſchafter mit ſeiner nächſten Um 
gebung. Die alten Herren trugen den weißjel- 
denen Turban, weißen Burnus und ſaffranfar⸗ 
bene Sandalen; die Inſaſſen der dritten Equi 
page dagegen hatten Burnufe von dunkelblauer, 
violstter und grüner Farbe angeſegt; in den 
übrigen Wagen folgte das weitere Gefolge, bei 
welchem der dunkeldlaue Burnus und der rothe 
Fez mit blauer Duafie vorherrſchte. Im Gan 
zen waren jo auf dem Hofe des Feuerwehrdepot⸗ 
24 Marokkener anweſend. Nach der üblichen 
Begrüßung und Vorſtellung begannen die Erer- 
zitten an den aufgefahrenen Fahrzeugen, woran 
ſich — auf dem anſtoßenden Uebungsplatze — 
die weiteren Manöver anſchloſſen. Freilich war 
der Platz mit einer dichten Schneedecke überzogen 
und ungeheizt; doch was thuts? Unſere Feuer 
wehr weiß überall Rath. Auf ein gegebenes 
Kommando breiteten Mannſchaflten den rückſicht 
lich der Kälte zartbefaiteten Gäſten dicke Stroh- 
decken unter die Füßt, gepolſterte Seſſel und 
Stühle wurden herbeigebracht, und wenige Augen 
blicke ſpäter konnten ſich die fröſtelnden Söhne 
der heißen Zone auch in wollene Pferdedecken 
von weiter Farbe hüllen, jo aus der Ansrüſtungs⸗ 
kammer herbeigeholt waren. Es dauerte auch 
nicht lange, da ſtrömten mehrere Holzſtöße eine 
behagliche Wärme aus, aber nur jo lange, als 
drei Kolonnen am Manövritrhauſe, vor dem die 
preußiſche Flagge herabwehte, die bekannten Erer- 
zitien mit der Etagenleiter ausführten und mit 
affenartiger Geſchwindigkeit in das dritte Stock 
werk einſtiege. Jetzt wurde ein Feuerwehrmann, 


ſangetzan mit dem einem Taucherapparat ähn⸗ 


lichen Feuerhelm, zwiſchen die flammenden Holz 
ſtöße geſandt, und in wenigen Minuten war das 
Feuer abgelöſcht. Während nun die Marokkaner 
mit ſämmtlichen Strohdecken nach dem Hofe des 
Depots plazirt wurden, um daſelbſt dem inter⸗ 
eſſanten Schauſpiele einer „Allarmirung“ bei⸗ 
zuwobnen, wurden die Holzſtöße abermals in 
Brand geſteckt, und nach wenigen Minuten raſſelte 
der von der Straße her ausgefahrene Löſchtrain her⸗ 
ein; bald entſandte die Dampf: und eine Hand 
druckſpritze ihre Strahlen in die Gluth. Da ſie 
das Feuer — dem entworfenen Plane gemäß — 
nicht abzulöſchen vermochten, nahte bald noch ein 
aus dem Depot Mauerſtraße telegraphiſch herbei 
geruftuer Löſchzug, mit deſſen Hülfe es gelang, 
des Feuers Herr zu werden. Nach dreiviertel 
Stunden waren die Manöver beendet, welche, 
wie die leuchtenden Blicke, die lebhafteſte Unter 
haltung und Geſtikulation der fremden Gäſte be- 
kundeten, dieſen ganz gewaltig im ponirt baben 
müſſen. Beim Abſchede ließen die Marokkaner 
Herrn Branddirektor Stube wiederholt ihren 
Dank und ihre hohe Anerlennung durch den Dol- 
metſcher aue drücken und händigten demſelben eine 
anſehuliche Summe für die Unterſtützungekaſſe 
der Feuerwehrmannſchaften ein. Eine große Men⸗ 
ſchenmenge wohnte vor dem Depot der An und 
Abfahrt der fremden Gäſte bei. 

Amſterdam, 10. Februar. Aas allen 
Thellen des Landes laufen Berichle des traurig 
ſten Inhalts über die durch Sturm und Waſſer 
angerichttten Verherrungen ein. Am ärgſten 
wurde Rotterdam mitgenommen, der Nordweſt 
trieb das Waſſer gegen die Stadt, um 12 Uhr 
Mittags, bei Fluthzeit flieg es in den Kanälen 
auf 3,57 Meter, 5 Zentimeter über den in 
Jahre 1825 erreichten höchſten Stand dieſes 
Jahrhunderts. Die ganze Außenſtadt ſteht unter 
Waller, ver geſammte Verkehr ſtockt, die Pferde⸗ 
bahnen mußten den Dienſt einſtellen, eine An 
zahl Schulen blieben geſchloſſen, weil ſie nicht zu 
erreichen waren, die Fernſprechleitungen find zer- 
riſſen. Der Abſchlußdeich an der Weſtſeite von 
Delfshaven erlag dem Andrange des Waſſere, 
ober glücklicherweiſe hielten die Schleuſen von 
Alt-Delfehaven Stand, ſonſt wäre das Unglück 
unberechenbar geweſen. In dem benachbarten 


Kralingen mußte die Deichwebr aufgerufen wer 
den, da das Waſſer bereits über den Nothpegel 
geſtiegen war, die an der Maasſeite wohnenden 
Bewohner des Dorfes brachten ihre bewegliche 
Habe bereits in Sicherheit, aber glücklicherweise 
hielt der Deich, obwohl das Waſſer bereits feine 
Krone beſpülte, Stand. Dordrecht iſt eine halb 
ertrunkene Stadt, in Nymegen wurde ein von 
einem deutſchen Dampfer dahln geſchlepptes Schiff 
von einem Wirbelſturme erfaßt und verſank mit 
Mann und Maus in den Fluthen der Waal 
Einen greulichen Anblick bot Scheveningen dar; 
die maſſenhaft am Strande liegenden Fiſcherboote 
wurden losgeriſſen und gegeneinander geſchlogen, 
etwa zwölf find dadurch volfländig vernichtet und 
die übrigen erlitten ſchweren Schaden; noch in 
der Nacht rückte eine Abtheilung Artillerie an 
den Strand, um den daſelbſt aufgeſtellten Artillerie 
vark in Sicherhꝛit zu bringen, der ſonſt von den 
Willen weggeſpült worden wäre; derſelbe war 
indeſſen bei Anlunft der Soldaten in greulichſter 
Verwirrung durcheinander geworfen, die verſchte⸗ 
denen großen Gaſthöfe wurden ſtark beſchädigt, 
beionders das Hotel garni, nur das Kurhaus 
hielt tapfer Stand. Das Waſſer drang bis an 
die unter letzterem liegende ſteinerne Treppe vor 
und ſchlug etwa 3 Meter des Dünenfußes weg 
Glücklicherweiſe legte ſich geſtern Abend der Sturm; 
im entgegengeſezten Falle wären, da um 9 Uhr 
wleder Fl eintrat, die Verheerungen derart 
geweſen, wie fie nur noch aus den Ueberliefe⸗ 
rungen des 14. und 15. Jahrhunderts bekannt 
ſind. Uebrigens find, ſoweit bes jetzt die Nach⸗ 
richten reichen, Menſchen nicht verunglückt. Was 
in Schevenin zen zur Vermehrung des Unßheils 
noch weſentlich beitrug, war das immer noch nicht 
entfernte Wrack des vor etwa 6 Wochen auf der 
Höhe des Kurhauſes geſtrandeten franzöſiſchen 
Schiffes „Ango“, da in Folze deſſen die meiſten 
Fiſcher genöthigt waren, um beim Ausfahren den 
grfährlichen Weg in der Nähe deſſelben zu ver⸗ 
meiden, ihre Boote weiter ſüdlich als ſonſt feſt⸗ 
zulegen, wo der Anprall des Serwafjers und die 
Wucht des Sturmes noch ſtärker war. Verhält⸗ 
nißwäßig am beſten iſt Amſterdam weggekommen, 
wiewohl auch hier viele vor Anker liegende Schiffe 
ſtark beſchädigt wurden und das „A“ mit treiben- 
den Fäſſern, Kiſten, Balken u ſ. w. bedeckt war. 
Die zwei großen in Ymuiden liegenden Ret⸗ 
tungsdampfer, welche Befehl empfangen halten, 
etwaigen in Gefahr beſiadlichen Schiffen an 
der Küſte Hülfe zu bringen, konnten des Siur- 
mes wegen gar nicht auslaufen, und man denkt 
jetzt ſchon mit Schauder an die Berichte, welche 
von der Kuͤſte in den nächſten Tagen einlaufen 
werden; bis jetzt weiß man nur, daß ein nor⸗ 
wegiſches Schiff mit gebrochenen Maſten in die 
Zuiderſee geworfen wurde, wo men alebald Ret⸗ 
tungsverſuche anſtellte. Faſt überall wurden beim 
Eintreten des Sturmes gewaltige Blitz- und Don- 
nerſchläge bemerkt. 


— (Jod, der Aufſchlitzer) Die Mann- 
ſchaften der zwiſchen Newyork und Kingſton 
(Jamalca) verkehrenden Dampfer wiſſen von 
einer Reihe furchtbarer Verbrechen zu e zählen, 
wilche in Spaniſh Town, einem Dorfe unweit 
Kingſton, verübt wurden, und deren Natur an- 
deutet, daß der unter dem Namen „Jack der 
Aufſchlitzer“ bekannte Frauenmörder von White⸗ 
chapel den Schauplatz ſeiner Thätigkeit von Eng⸗ 
land nach Jamaica verlegt zu haben ſcheint. 
In der Zeit vom 28. Nogember bis zum Frei⸗ 
tag vor dem Neujahrstage wurden in der Um- 
gegend von Spaniſh Town drei der niederſten 
Klaſſe angehörige Negerinnen ermordet aufgefun⸗ 
den, deren Leichen in genau derſelben Weiſe ver ⸗ 
ſtümmelt waren, wie die Opfer von Whitechapel. 
An einer Leiche war eine Karte befeftigt, auf 
welcher ſolgende Worte geſchrieben waren: 
Jack der Aufſchlitzer. Vierzehn mehr und dann 
geht ich.“ Der Frauenmörder von Whitech⸗ pel 
gerübte fein letztes Verbrechen in London am 
Morgen des 9. November. Er muß demnach 
direkt nach Jamalca geveift fein, um dort am 
28. November ſein mörderſſches Werk fortſetzen 
zu können. 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg -Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Baumwall“, am 5. Februar von St. Tho⸗ 
mas nach Hamburg abgegangen; „Moravia“, 
von Hamburg, am 6. Jebruar in Newyork an- 
gekommen; „Taormina, am 6. Februar von 
Hamburg nach Newyork abgegangen; „Polaria“, 
von Hamburg nach Newyork, am 6. Februar von 
Havre weltergegangen; „Cremon“, am 6. de 
bruar von St. Thomas nach Hamburg abgegan- 
gen; „Donar“, von Hamburg nach Vera Cruz 
am 6. Februar von Havre weitergegangen; 
tene von Hamburg, am 7. Februar in 
Baltimote angekommen; „Ascania“, am 7. de 
bruar von St. Thomas nach Hamburg abgegan- 
gen; „Gothia“, von Newyork nach Stettin, am 
8. Februar in Kopenhagen angekommen; „Mo- 
vasia!, am 9. Februar von Newyork nach Ham⸗ 
burg abgegangen; „Teutonia“, von St. Thomas 
nach Hamburg, am 9. Februar in Havre ange- 
kommen; „Thuringla“, von Hamburg nach Colon, 
am 9. Februar von Havre weitergezangen; „Bo- 
bemia“, von Newyork, am 10. Februar in Ham- 
burg angekommen; „Gellert“, am 10. Februar 
von Hamburg nach Newyork abgegangen; 
„Rhaetla“, von Newyork nach Hamburg, am 
10. Februar Lizard paſſirt; „Suevia“, von 
Hamburg, am 11. Februar in Newyork ange- 
kommen. 


Bankweſen. 
(Baieriſche 4 pCt. Prämien⸗Anleihe) Die 
nächſte Ziehung findet am 1. März ſtatt. 


Gegen den Koursverluſt von ca. 135 Mark pro 
Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von Mark 7,50 pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Allenſtein, 12. Februar. Das hieſige Be⸗ 
triebsamt theilt mit: Der Betrieb auf der Strecke 
Neidenburg bis Soldau, welcher in Folge von 
Schneeverwehungen unterbrochen war, iſt wieder 
eröffnet. 

München, 12. Februar. Das Beſinden der 
Tochter des Prinzen Ludwig, die ſchon im 
Sterben lag, iſt über Nacht plötzlich beſſer ge⸗ 
worden. 

Wien, 11. Februar. Nach einer Meldung 
der „Polit. Korreſp.“ aus Philippopel find der 
Prinz Ferdinand und die Herzogin Klementine 
von Koburg bei ihrer Ankunft daſelbſt mit gro⸗ 
ßen Ovationen empfangen worden. Der ge⸗ 
ſammte Klerus mit dem Biſchof Parthenius war 
zur Begrüßung auf dem Bahnhof anweſend, 
ebenſo der griechiſche Biſchof Joakim und der 
katholiſche Erzbiſchof Menent. Der Aufenthalt 
des Prinzen und feiner Mutter in Philtppopel 
wird etwa 14 Tage dauern. 

Belt, 12. Februar. Die Studenten De⸗ 
monſtration wurde geſtern Nachmittag fortgeſetzt. 
Eine größere Polizeimacht ſchritt ein. Weitere 
Unruhen werden befürchtet. 

Rom, 12. Februar. 
meiten ſich wieder etwa 100 Arbeiter in der 
Emanuel Philibertſtreße an, welche die Militär- 
poſten zum Auseinandergehen auſſorderten. Hier⸗ 
bei kamen mebrere Verhaftungen vor. Auch bei 
Anbruch der Nacht wurden 3 Perſonen verhaf⸗ 
tet, welche den Geſchäftsleuten an der Plazza 
Spagna den Rath gaben, eiligſt ihre Läden zu 
ſchlteßen, da ernſte Tumulte bevorſtänden. Heute 
zeigt die Stadt überall ihr gewohntes Aus⸗ 
ſehen, jedoch bleiben die Wachtpoſten ausge⸗ 
ſtellt. 

Rom, 12. Februar. In der geſtrigen 
Allokution erklärte der Papſt, er trachte vor 
Allem darnach, gute Beziehungen zu den Mäch⸗ 
ten herzuſtellen und hege auch die Hoffnung, die 
derzeitigen Unter handlungen mit Rußland wür⸗ 
den erfolgreich fein; zwar ſelen die Biſchöfe noch 
nicht ernannt, die Intereſſen der Polen würden 
aber gewahrt werden. Auf die Unruhen der 
Stadt anſpiclend fügte der Papſt, die Verwe⸗ 
genheit böſer Triebe wende ſich gegen die Fun⸗ 
damente der bürgerlichen Geſellſchaft, weil das 
Volk nicht mehr die Stimme der Religion höre. 
Friede fet dringend nothwendig und alle Staa- 
ten ſcheuten die Schrecken des Krieges. Die 
großen Rüſtungen ſeien aber nicht Vertrauen 
erweckend und die dadurch veranlaßten Koſten ſo 
drückend, daß man ſich fragen müſſe, oby nicht 
ein Krieg beſſer wäre. Der Friede müſſe ſich 
gründen auf die Pflege der Religion und den 
Glauben an Chriſtus, dann nur werde er von 
Dauer ſein. 

Petersburg, 12. Februar. Der Kater em⸗ 
pfing den früheren bulgariſchen Miniſter Zankow 
dieſer Tage in Audienz. 

Petersburg, 12. Februar. Nach weiteren 
Nachrichten aue Tſchardſhnt von geſtern iſt Ge⸗ 
neral Komarow mit dem Cheſ feines General- 
ſtabes dort eingetroffen. Abourrahman befindet 
ih gegenwärtig mit großem Gefolge in Chulm 
(Taſchturgan), 32 Werft vom Amudarja ent- 
fernt. 

Der „Petersburger Zeitung“ zufolge hätte 
die franzöſiſche Regterung mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gterung Unterhandlungen angeknüpft, um Trans⸗ 
kaspien und Turkeſtan den Franzoſen und dem 
franzöſiſchen Handel zu erſchließen; die Zuris- 
diktion des franzöſiſchen General- Konſuls in 
Tiflis ſolle auf gan; Kaukaſten. Trans kaepiten 
und Turkeſtan aasgedehnt, an vielen Orten, 
namentlich in Merw, Buchara und Samarkand 
ſollten Vizekonſulate und Konſularagenturen er⸗ 
richtet werden. 

Riga, 12. Februar. Gegen den Munizipal⸗ 
rath Hiller, welcher beſchuldigt wird, bei Aus⸗ 
übung ſeiner Funktionen den Belimmungen über 
den Gebrauch der ruſſiſchen Sprache zuwider⸗ 
zuhandeln, iſt die Unterſuchung eingeleitet 
worden. 

Belgrad, 12. Februar. In diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet mit Beſuummtheit, daß König 
Milan beabſichtigt, im Monat Mai die feierliche 
Königskrönung vorzunehmen, welche bisher ſtets 
veiſchoben wurde. Der Krönung ſoll die 500- 
jährige Gedenkfeier der Schlacht von Koſſose 
vorangehen. Sämmliche Monarchen Europas 
ſollen geladen werden. 

Br —————— 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 11. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,98 Meter, Unterpegel 
— 0,10 Meter. Glogau, 11. Februar, 7 Uhr 
Vormittags, Unterpegel 2,83 Meter. Letzte Nach⸗ 
richt. — Warthe bei Polen, 11. Februar, 
Mittags, 2,32 Meter.. 

Bromberg, 11. Februar. Waſſerſtand 
der Weichſel bei Brahemünde am 11. Februar 
4,98 Meter, der Brahe am 11. Februar bei Brom- 
berg Oberpegel 5,34 Meter, Unterpegel 2,22 
Meter, der Netze bei Filehne am 11. Februar 
1,32 Meter. 


eſtern Abend ſam⸗ | 
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